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An die Evangelifche Volkspartei Einbrach
Sehr geehrte Herren!

Bis jetzt habe ich geglaubt, daß die Evangelifche Volkspartei irgend etwas
mit dem Evangelium zu tun habe und daß fie eine Partei fei, die wenigftens
verfuche, ihre politifche Stellung und Haltung vom Evangelium her zu beftimmen.
Nachdem Sie aber in der Sache der Pfarrwahl am io. Februar 1946 mit der Bauernpartei

und dem bürgerlichen Gemeindeverein fidi vereinigt haben, um zufammen
den Pfarrer mit feiner Familie auf die Straße zu werfen, ohne mit ihm vorher auch
nur ein einziges Wort zu reden, zweifle ich ernftlich, ob Ihre Haltung irgend etwas
mit dem Evangelium zu tun hat. Ja ich muß fagen, daß diefe Tat einer wahrhaft
chriftlichen Gefinnung widerfpricht.

Evangelifch und biblifch wäre es doch wohl, wenn Sie verfucht hätten, mit dem
Pfarrer ein Gefpräch brüderlicher Ermahnung zu halten und fich felbft und den
Pfarrer dabei an dem biblifchen Maßftab zu meffen. Das Evangelium lehrt uns
doch, einander brüderlich zu ermahnen und nicht ohne Grund zu richten: „Wenn
dein Bruder fündigt, fo gehe hin und weife ihn zurecht unter vier Augen! Hört er
auf dich, fo haft du deinen Bruder gewonnen. Hört er dagegen nicht, fo nimm noch
einen oder zwei mit dir, damit jede Sache auf Ausfage von zwei oder drei Zeugen
beruhe. Wenn er jedoch nicht auf fie hört, fo fage es der Gemeinde! Wenn er aber
auch auf die Gemeinde nicht hört, fo fei er dir wie ein Heide oder Zöllner!"
(Mt. 18, 15—17). Sie find in der Pfarrwahlgefchichte einen ganz andern Weg gegangen,

einen ganz unevangelifchen. Sie haben kein Wort mit mir geredet. Sie haben
überhaupt nicht nach der Wahrheit und der Gerechtigkeit und dem Willen Gottes
in diefer Sadie gefragt, fondern Sie ließen fich von irgendwelchen Leidenfchaften
leiten. Darum muß ich Ihnen den Namen „evangelifch" abfprechen. Sie haben kein
Recht fich ferner eine evangelifche Partei zu nennen.

Soviel ich weiß, gehören die meiften Ihrer Mitglieder der Methodiftengemeinde
an. Ich will nidit fagen, daß Sie deswegen fich nicht an der Pfarrwahl beteiligen
follen oder dürfen. Aber eine gewiffe Zurückhaltung wäre doch wohl angebracht
gewefen. Denn Sie kennen ja meine Arbeit und Haltung nicht und kümmern fich
normalerweife nicht im Ernft darum. Jedenfalls aber habe ich wenige von Ihnen in
den zehn Jahren meines Hierfeins in der Predigt gefehen, und ich habe mich Ihnen
gegenüber einer gewiffen Zurückhaltung befliffen. Ich glaube auch, daß ich Ihnen
keinen befonderen Anlaß gegeben habe, fich über meine Haltung der Methodiftengemeinde

gegenüber zu empören. Dies hat auch Herr Lienhard (Prediger der Methoj
diftengemeinde) in der Erklärung, die er am 17. Februar im Gottesdienft verlefen
hat, und die einen wahrhaft evangelifchen und brüderlichen Geift atmet, ausdrücklich

anerkannt. Warum mußten Sie, die Sie doch als Methodiften befonders fromme
Chriften zu fein glauben, helfen, den Pfarrer auf die Straße zu ftellen?

Das Flugblatt, das Sie unterfchrieben haben, und für das Sie mit den andern
Unterzeichnern die Verantwortung tragen, offenbart nicht nur einen vollkommen
unevangelifchen, fondern einen lügnerifchen Geift. Es wird in demfelben alles
verdreht und mißdeutet, was ich in zehn Jahren gefagt und getan habe. Sie haben
aber im Befonderen kein Urteil darüber, ob ich im Unterricht eine rechte Difziplin
halte, denn nie war jemand von Ihnen in einer Unterrichtsftunde. Sie haben kein
Recht darüber zu urteilen, ob in der Kirche ein toter Buchftabengeift herrfche, denn
feiten war jemand von Ihnen in der Predigt. Und was wiffen Sie davon, ob ich den
Kranken in der Seelforge „keine oder nur leere Worte ohne Troft" biete? Wenn Sie
es wünfchen, bin ich aber trotzdem bereit, über alle sieben Punkte des Flugblattes mit
Ihnen zu reden. Aber wir wollen es dann tun auf dem Grund des Evangeliums, und
nicht auf dem Grund vorgefaßter Meinungen, und in Gemeinfchaft mit Männern, die
fich vor Gott und feiner Wahrheit und Gerechtigkeit verantworten wollen. Einzig
eine folche Ausfprache wäre einer evangelifchen Partei, die ihren Namen nicht bloß
zur Heudielei trägt, würdig.
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Die Tatfache, daß Sie fich mit zwei Rechtsparteien verbunden haben und
manche Gefpräche, die ich mit Leuten aus Ihren Reihen, und aus den beiden andern
Parteien geführt habe, weifen darauf hin, daß auch Sie fich fehr weitgehend von
politifchen Motiven haben leiten laffen: der Pfarrer fteht links, alfo weg mit ihm!
Ift das wirklich ein fo gutes, evangelifches und chriftliches Argument? Ich meine, daß
es für den Pfarrer fo gut wie für jeden von Ihnen eine bürgerliche und politifche
Freiheit gibt, und daß er unbefchadet feines Amtes, fich fo verhalten foil und darf,
wie feine in Gottes Wort und Wahrheit begründete Ueberzeugung es von ihm
verlangt. Daß aber das Evangelium eine ganz beftimmte Tendenz hat, nämlich den
Armen, den Schwachen, den Bedrängten, den Unterdrückten, den Unrechtleidenden
beizuftehen und gegen allen Reichtum, gegen die Gewalt und Unwahrheit streitet,
und daß in diefem Sinn das Evangelium felbft „links" fteht oder fagen wir vorsichtiger:

links tendiert, das ift die Wahrheit, die Sie entweder nicht fehen oder nicht
fehen wollen.

Im Grunde ift aber wohl noch eine tiefere als eine bloß politifche Beunruhigung
da. Sie fpüren es gewiß deutlich, daß die lebendige Verkündigung der Wahrheit
und Gerechtigkeit Gottes einen Angriff bedeutet auf die Trägheit und Lauheit
unferes Chriftentums in Kirchen und Kapellen. Die hergebrachten und beftehenden
politifchen und religiöfen Verhältniffe werden dadurch erfchüttert. Die wirkliche und
lebendige Hoffnung auf das Kommen Chrifti und feines Reiches bedeutet einen
Angriff auf eine jenfeitsfüchtige und jenfeitsflüchtige Frömmigkeit, die in Ihren Kreifen
fo oft gepflegt wird. Nicht nur das perfönliche Leben wird von Gott her verändert
und erneuert, fondern die ganze Welt, alle inneren und äußeren Verhältniffe. Und
Chriftus gibt keine Ruhe, bis alles zu feinen Füßen liegt.

Ift es nun nicht fo, daß Ihnen diefer Angriff des Wortes und der Wahrheit
Gottes zum Aergernis geworden ift und daß Sie mit dem Nein bewußt oder
unbewußt diefes Aergernis loswerden wollten? Gewiß, man kann wohl einen unbequemen

Prediger auf die Straße ftellen, aber die Wahrheit felber können Sie nicht
unterdrücken. Sie aber, die Wahrheit, die Wahrheit und die Gerechtigkeit des Reiches
Gottes in Jefus Chriftus, und nicht die Mehrheit und die brutale Gewalt wird
zuletzt fiegen. Das ift die Hoffnung einer betenden und kämpfenden Gemeinde, das
ift die Hoffnung des Evangeliums.

Wäre es nicht vor allem Ihre Aufgabe, die Aufgabe einer wahrhaft evangelifchen

Volkspartei, auf diefe Botfchaft in Zukunft etwas beffer' und genauer zu
hören? Indem ich Sie dazu auf dem Grund des Evangeliums ermahne, bleibe ich

Ihr
Einbrach, 26. Februar 1946. F. Tobler, Pfarrer.

Weltrundfchau

Vom Chaos zur Ordnung Beim Blick in die Welt hinaus enthüllt
fich uns allen, einerlei wo wir flehen,

immer wieder die eine überragende Tatfache: der zweite Weltkrieg hat
ein ungeheuerliches, anfcheinend noch fortwährend zunehmendes Chaos
hinterlaffen. Die Welt fcheint außer Form gekommen zu fein. Politifche

und gefellfchaftliche Ordnungen, die jahrhundertelang fellftanden,
find in ihren Grundfeften erfchüttert und löfen fich mehr und mehr
auf. Neue Kräfte drängen allerorten ans Licht und fuchen, zum Teil
unter heftigen Zuckungen, Geftalt zu gewinnen. Im Völkerleben löft
eine Spannung die andere, ein Konflikt den anderen ab. Die riefigen
Menfchenmaffen Afiens und auch fchon Afrikas find in revolutionärer
Bewegung. Aufftände und Unruhen flackern an allen Ecken und Enden
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